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Abbildung 2.2 Karte des mittleren Schneehöhenmaximums in Österreich für die Periode 1971–2000. Quelle: Hiebl et al. (2011)

Figure 2.2 Spatial distribution of mean annual maxima of fresh fallen snow over Austria. Period from 1971–2000. Source: Hiebl et al. (2011)
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dies beispielhaft für die Station Wien (Hohe Warte). Der 
deutlichere Anstieg der Schneefallgrenze im Sommer ist in 
guter Übereinstimmung mit dem stärkeren Anstieg der Luft-
temperatur im Sommer. Im Winter sind die Änderungen nur 
schwach ausgeprägt. (siehe auch Band 1, Kapitel 3). Weiters 
konnte Hofer (2007) deutliche Abweichungen zwischen einer 
(rechnerischen) potenziellen Schneefallgrenze (Berücksichti-
gung aller Tage) im Vergleich zur zu tatsächlichen Schneefall-
grenze (nur Tage mit Niederschlag) für den Winter zeigen. Die 
tatsächliche Schneefallgrenze liegt über der potenziellen, was 
Hofer durch den vorwiegenden Anteil von Niederschlägen aus 
Warmfronten im Winter erklärt.

Klimakarten des Schnees für verschiedene dreißigjährige 
Klimanormalperioden liegen aus mehreren Arbeiten für Ös-
terreich vor (Schöner et al., 2001; Schöner und Mohnl, 2000; 
Schöner und Mohl, 2003; Hiebl et al., 2011). Derartige Ras-
terdaten sind nicht nur eine wichtige Planungsgrundlage (z. B. 
zur Berechnung von Schneelasten für Bauwerke), sondern 
auch eine wesentliche Grundlage zur Bestimmung von Kli-

maregionen. Das Beispiel in Abbildung 2.2 zeigt sehr deutlich 
die wesentlich kleineren Neuschneesummen bzw. maximalen 
Schneehöhen für das Gebiet der Ötztaler Alpen im Vergleich 
zu den Hohen Tauern, obwohl die Seehöhen beider Regionen 
in einem ähnlichen Bereich liegen. 

Zum Zusammenhang von Klimaänderung und Schneede-
cke in Österreich wurde ein statistisches Modell entwickelt, das 
den Zusammenhang von Schneedeckendauer und Lufttempe-
ratur beschreibt. Die Median-Schneelinie, die nicht der oben 
erwähnten Schneefallgrenze entspricht, sondern das Produkt 
aus Schneeakkumulation und Schneeablation im Gelände dar-
stellt, beschreibt jene Seehöhe, ab der in 50 % der Wintertage 
mit einer Schneehöhe größer 5 cm zu rechnen ist. Für den Al-
penraum ergibt das als Mittel der Periode 1961 bis 2000 eine 
Seehöhe von 705 m im Winter und 2 585 m im Sommer (Ab-
bildung 2.3). Auf dieser Seehöhe ist die Empfindlichkeit der 
Schneelinie gegenüber einer Temperaturänderung am größten 
(Hantel et al., 2012). Weiters wurde eine Empfindlichkeit der 
Median-Schneelinie gegenüber einer sogenannten Alpentem-


